
Materialien 
zu 

 
ETWAS IST ANDERS 

 
KOM´MA-Theater 

 
 
 
 
 

 
 
 
 



etwas ist anders 
 
KOM´MA-Theater Duisburg 
 
 
Schauspiel: Anja Klein 
          Renate Frisch 
 
Regie:          Volker Koopmans 
 
 
 
 
 
 
Andi ist ein ganz normales Mädchen, wie alle anderen auch: Sie hat eine beste 
Freundin und viele Klassenkameraden, eine besorgte Mutter und aufmerksame 
Nachbarn. Sie besucht eine schöne Schule mit einem netten Lehrer, sie kabbelt sich 
mit den Zwillingen von gegenüber und der Hartmannbande auf dem Spielplatz. Sie 
kennt Freuden und Ängste, hat Sorgen und Wünsche und sieht aus wie ein ganz 
normales Mädchen. Bis sie eines Morgens in den Spiegel schaut und mitten in ihrem 
normalen Gesicht einen Rüssel entdeckt. Wie bitte??? Ja, wirklich: einen Rüssel statt 
einer Nase! Was werden die Anderen sagen, und wie soll Andi von jetzt an mit einem 
Rüssel leben? 
„etwas ist anders“ ist ein witziges Spiel ums Anderssein und Gleichseinwollen, ums 
Alleinsein und Zusammensein, Fremdsein und Vertrautsein. Es schildert einfühlsam 
die Mühen der Anpassung, die Grausamkeit der Ausgrenzung und den Mut 
selbstbewussten Auftretens. Die beiden Darsteller zaubern mit einfachsten Mitteln 
und skurrilen Bildern eine Welt aus lauter Anders- und Eigenartigem auf die Bühne. 
 
 
 
 
 
 
 
Das KOM´MA-Theater (bis Sommer 2013 auch als ReibeKuchenTheater bekannt), 
wurde 1976 gegründet und gehört damit zu den ältesten freien Kinder- und 
Jugendtheatern der Bundesrepublik. Seine Spielstätte ist das gleichnamige KOM´MA 
in Duisburg-Rheinhausen, sein Wirkungsfeld reicht weit über die Stadtgrenzen 
hinaus. Seine Inszenierungen für Kinder, Jugendliche und Erwachsene wurden 
verschiedentlich ausgezeichnet. 
 
 
 
 
 
 
 
Materialien: zusammengestellt von Birgit Günster 
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Gedichte zum Thema Anders-/Fremdsein 
 
 
 
 
Schlankheitskur 
 
 
Wer gegen den Strom schwimmt, 
verliert schnell 
an Gewicht. 
Aber 
er bekommt Muskeln. 
 
Klaus Gordon 
 
 
 
 
 
Das Fremde macht Angst 
 
 
Für uns 
sind 
die anderen anders. 
 
 
Für die anderen 
sind wir anders. 
 
 
Anders 
sind wir, 
anders die andern, 
wir alle 
andern. 
 
Franz Manz
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Steinspiel – Sensibilisierung 
 
Benötigt werden viele verschiedene Steine, die die Kinder in der Hand fühlen 
können. Jedes Kind wählt sich einen Stein aus, ertastet ihn gut und merkt sich wie er 
aussieht und sich anfühlt. Blind sollen die Kinder anschließend im kreis die Steine 
ertasten (von hand zu hand weitergeben) und wenn sie glauben, dass sie ihren 
wiedergefunden haben, dürfen sie ihn zur Seite legen. Die Augen sollen aber so 
lange geschlossen bleiben, bis alle Steine durch den Kreis gewandert sind. Dann 
kann jedes Kind schauen, ob es seinen Stein gefunden hat. 
 
Woran wurde der Stein erkannt? Welche Macken, Kanten, Besonderheiten hat er? 
Welche „Macken“, „Kanten“, Besonderheiten haben Menschen? Was macht die 
Einzigartigkeit von jedem aus? 
 
 
Anderssein 
 
Die Kinder teilen sich in Kleingruppen (ca.5 Kinder) auf und überlegen sich eine 
Gemeinsamkeit, eine Besonderheit ihrer Gruppe, z.B.: 
 
- gleiche Bewegungsabfolge 
- gleiche Fantasiesprache 
- gleiche Verkleidung 
- gemeinsames Ritual 
- ... 
 
Sie präsentieren die Besonderheit ihrer Gruppe den Anderen. 
 
Ideen für Spielszenen: 
 
- was passiert, wenn jemand „aus der Reihe tanzt“, plötzlich etwas Eigenes, Anderes 
  macht? 
- wie reagiert die Gruppe auf einen „Neuling“, Besucher aus einer anderen Gruppe? 
- ...  
 
Materialsammlung: 
Wo gibt es solche Situationen im Alltag? 
(erzählen, malen, assoziieren,...) 
 
- gefundene Geschichten, Bilder, Begriffe als Standbilder (ohne Sprache und 
  Bewegung) stellen lassen 
  Ein Kind stellt aus den Anderen sein Bild zu dem Thema oder eine Gruppe von 
  Kindern überlegt sich gemeinsam ein Standbild 
- wie würde das „Wunschbild“ dieser Situation aussehen? Was muss verändert 
  werden? 
- Anschließend können die Situationen auch als Szene gespielt werden. Wie reagiert 
  z.B. der Außenseiter, der Ausgrenzende, etc.? Woher kommt oder wünscht man 
  sich Unterstützung? 
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Im Anschluss an den Stückbesuch: 
 
 
Mit ihrem „Zettel-Ensemble“ verkörpern die beiden Schauspieler in ihrem Stück 27 
Figuren, so können sie in vielfältige Rollen gleichzeitig springen. Die Bilder 
entstanden während der Proben. Sie zeigen ganz verschiedene Typen, die jeder für 
sich krasse Auffälligkeiten zeigen, manche haben starke Ähnlichkeiten mit Tieren 
(Schnäbel, Höcker, etc.). Alle sind ziemlich unterschiedlich und doch scheint Andi mit 
ihrem „Rüssel“ aus dem Rahmen zu fallen. 
 
 
 
 
Porträts: 
 
 
„Nach und nach traute sich jeder zu zeigen, was er bisher vor den Anderen versteckt 
hatte, und je mehr jeder von sich zeigte, desto bunter wurde die Klasse!“ 
 
Es gibt verschiedene Möglichkeiten mit einfachen Porträts zu arbeiten: 
 
- Selbstporträt: was ist das besondere an mir? 
- sich gegenseitig porträtieren (freiwilliges Paar)  
 
- die „Ergebnisse“ zu einem Klassenporträt zusammenstellen 
- mittels der Porträts und einer Wäscheleine (Spieltechnik aus dem Stück), 
  Klassensituationen nachspielen 
- Aufgreifen der gefundenen Alltagsgeschichten und Situationen (siehe 
Materialsammlung), die verschiedenen Typen als Porträt zeichnen und Szenen 
spielen 
 
 
 
 
Was wäre wenn... 
 
 
...ihr plötzlich mit einem Rüssel aufwachen würdet? Was würdet ihr machen oder auf 
keinen Fall tun? Was ist dann nicht mehr möglich und welche Möglichkeiten tun sich 
auf? Und wie reagieren die Anderen? Z.B. die beste Freundin, die Clique, Klasse, 
Familie, Lehrer, Nachbarn, Leute auf der Straße,...? Welchen Reaktionen begegnet 
Andi im Stück? Welche sind noch möglich? 
 
Die gefundenen Ideen können szenisch oder mittels des „Porträtspiels“ umgesetzt 
werden. 
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Renate Frisch – Über die Machart des Stückes 
 
 
Vor das Problem gestellt, einen Einzelnen durch Andere, Viele auszugrenzen, aber 
nur zwei Schauspieler/innen auf der Bühne zu haben, kamen wir auf die Idee, die 
Gruppe durch Figuren, Masken oder Bildmaterial zu versinnbildlichen, und landeten 
nach verschiedenen Versuchen bei unserem „Zettel-Ensemble“: 27 Figuren können 
so nacheinander in schnellem Wechsel, aber auch gleichzeitig auf der Bühne 
„agieren“, zwei Schauspieler/innen können ohne den geringsten Aufwand in 
vielfältige Rollen gleichzeitig springen und das Thema „Alle gegen Einen“ abdecken. 
Technisch musste die Zettelbande leicht und übersichtlich anzubringen sein: Das 
Bühnenbild als Wäscheleine, an der alle Figuren ohne große Umstände entlang 
spazieren können, ist auf der Metaebene der Platz, an dem sprichwörtlich die 
„schmutzige Wäsche gewaschen wird“, (wie eine Szene dies am Beispiel der 
Nachbarn auch wörtlich zeigt), wo also die Öffentlichkeit der Vielen zum Tratschen 
und Verbreiten von Vorurteilen einlädt, wo „Makelloses“ der Norm entsprechend 
präsentiert wird.  
Zentral stehen die Bilder, die ich während einer Probe improvisierend skizziert habe, 
die uns aber während der Arbeit so ans Herz gewachsen sind, dass wir bei diesen 
ersten Entwürfen hängen geblieben sind. 
Diese von Kinderzeichnungen und Cartoons inspirierten Papierkameraden haben 
den Vorteil, dass sie jeder für sich krasse Auffälligkeiten präsentieren, Anderssein in 
jeder Form vorführen (buntes Durcheinander von Tieren und Menschen und 
verschiedenen „Rassen“) und Norm nur durch das Beschwören ihres allgemeinen 
„Dazugehörens“ verkörpern. Der Stein des Anstoßes, Andis Rüssel, wird also nur 
qua Dekret für unmöglich erklärt, nicht etwa, weil er tatsächlich weniger schön wäre 
als die Nasen (Höcker, Schnäbel, Schweinezinken, etc.) der Anderen. 
Bühnenbild und Kostüme sind farblich auf die Bilder angestimmt, die übrigens immer 
wieder kopiert und von Hand koloriert werden, (es sind pro Auftritt ca. 115!). Die 
Kostüme sind speziell für die besondere Aufhängmethode konzipiert und erlauben 
reibungsloses Spiel, welches allerdings hohe Konzentration erfordert. 
Unser Material ist leicht zu beschaffen und die Spielart von jeder Schulklasse 
nachzuahmen, was dazu führt, dass wir gelegentlich auch gern um die Bildvorlagen 
gebeten werden und natürlich viele von unseren Papierrüsseln verschenken müssen.  


